
Gegen 15 Uhr füllt sich der 
Platz im Zentrum Brüssels. 
Aus allen Richtungen strö-

men Menschen mit selbstgebastel-
ten Schildern herbei. Vor der Bühne 
stehen vorgedruckte Plakate mit 
dem Spruch „Welfare not Warfare“ 
– übersetzt in ein Dutzend Spra-
chen. Ein paar Meter weiter drängt 
sich eine Traube aus Journalist*in-
nen und Social-Media-Creator*in-
nen um den britischen Politiker Je-
remy Corbyn. Gewerkschaftsfunkti-
onär*innen halten Reden, dazwi-
schen Greenpeace, feministische 
Gruppen und die Palästina-Bewe-
gung, die „Metal Workers against 
War“ sowie Arbeiter*innen aus dem 
Gesundheitswesen. An diesem 
Nachmittag ist es den lokalen Orga-
nisator*innen in Brüssel gemein-
sam mit dem internationalen Bünd-
nis Stop ReArm Europe gelungen, 

zwei bisher häufig getrennte Kämp-
fe zusammenzuführen: das Aufbe-
gehren gegen Austerität und Spar-
politik mit dem Widerstand gegen 
Kriege und das europäische Auf-
rüsten.

Eine Krise, viele Gesichter, 
das gleiche Muster

Dem Aufruf von Stop ReArm Euro-
pe – einem europaweiten Bündnis 
von über 800 zivilgesellschaftlichen 
Organisationen – sind zahlreiche 
Aktivist*innen gefolgt. Auch aus Ös-
terreich sind wir mit einer Delegati-
on der Kampagne „Wettrüsten stop-
pen!“ von Attac, WILPF und dem 
Versöhnungsbund präsent. In den 
vielen Gesprächen rund um die De-
monstration fällt auf: Die politische 
Dynamik ist in den verschiedenen 
europäischen Ländern erstaunlich 
ähnlich. Getrieben von hoher Inflati-

on, Energiekrisen und wachsenden 
Schulden werden fast überall Sozi-
alleistungen gekürzt. Rechte Mehr-
heiten, gestützt von rassistischen 
Diskursen, wälzen die Lasten die-
ser Krisen und Kriege auf die ein-
kommensschwächsten Bevölke-
rungsgruppen ab – und längst nicht 
nur auf sie. Auch die untere Mittel-
schicht spürt die Einschnitte. Die 
Hoffnung auf Aufstieg, auf eine bes-
sere Zukunft und auf Wohlstand für 
alle ist dünn gesät.

Genau darauf bauen rechte, kon-
servative und mitunter auch sozial-
demokratische Kräfte ihre Erzäh-
lung: Das Wohlfahrtsversprechen 
kann nicht mehr für alle eingelöst 
werden. Es geht ohnehin alles den 
Bach runter. Die Welt brennt. Also 
lasst uns abschotten und hochrüs-
ten, um die gesellschaftliche Ord-
nung notfalls mit Gewalt zu sichern. 
„Auch du kannst dazugehören“, lau-
tet das Versprechen. Doch wahl-
weise werden ganze Gruppen aus 
dieser Zugehörigkeit ausgeschlos-
sen. Das lässt sich auch in Öster-
reich täglich beobachten. Arbeitslo-
se, Geflüchtete und suchtkranke 
Menschen sind dabei die Ersten, 
die fallen gelassen werden. Solida-
rität und Menschenrechte gelten 
nur noch dort, wo sie gerade pas-
sen. Nach Jahren der Krisen müss-
ten nun eben Abstriche gemacht 
werden, so die Botschaft.

Keine Illusionen, aber ein Plan 
für den Widerstand

Umso wichtiger, dass sich gerade 
jetzt neue Bewegungen formieren. 
Illusionen sollte sich dabei niemand 
machen: Die politischen Mehrhei-
ten in der EU sind in den vergange-
nen Jahren weit nach rechts ge-
rückt. Zwei große Demonstrationen 
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Über 12.000 Menschen demonstrieren am 14. Juni in 
Brüssel gegen Aufrüstung und Sparpolitik. Max Hollweg 
berichtet vom bisherigen Höhepunkt der internationalen 
Stop ReArm Europe-Mobilisierung und zieht daraus 
Schlüsse für Österreich.
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oder der tausendste offene Brief 
werden daran nichts Grundlegen-
des ändern. Dafür müssen sich die 
Kräfteverhältnisse erst dramatisch 
verschieben.

Den Anwesenden in Brüssel scheint 
die Dramatik der Lage bewusst zu 
sein. Die Meisten waren in den ver-
gangenen Jahren ja nicht untätig. 
Sie haben gegen Genozide, Kriege, 
Patriarchat, gegen eine menschen-
verachtende Migrations- und Sozi-
alpolitik oder die Klimakatastrophe 
gekämpft. Sie haben gesehen, 
wozu die EU und der sogenannte 
Westen fähig sind. Anders als in der 
Hochphase der Klimabewegung 
gibt es hier kaum noch die Wunsch-
vorstellung, die aktuelle politische 
Klasse würde Menschenrechte, Kli-
magerechtigkeit oder eine echte 
Friedenspolitik plötzlich ernst neh-
men. Das verändert die Perspekti-
ve. Was auf den ersten Blick depri-
mierend wirkt, kann mittelfristig zu 
neuen Strategien führen, die das 
System tatsächlich stören.

Neue Bewegungsperspektiven 
in der Stop ReArm Europe Ver-

sammlung

Am Abend nach der Demonstration 
verlagert sich das Geschehen in 
den großen Saal der Königlichen 
Bibliothek von Brüssel. Immer mehr 
Menschen drängen herein. In roten 
Kinosesseln verfolgen die Teilneh-
menden gespannt die kurzen Inter-
ventionen der Sprecher*innen. Weit 
über 100 Organisationen und Be-
wegungsgruppen sind mit Delegier-
ten vertreten. Ein Sprecher des bri-
tischen Bündnisses „Stop the War“ 
kündigt auf der Bühne eine Anti-
kriegskonferenz für das kommende 
Wochenende in London an. Mehr 
als 2.000 Teilnehmende werden er-
wartet.

Auch eine Vernetzung verschiede-
ner Schüler*innen- und Jugendor-
ganisationen, die sich gegen Wehr-
pflicht und Aufrüstung organisieren, 
ist vor Ort. Sie schlagen vor, am 20. 
November zum Streik aufzurufen. 

Stop ReArm Europe greift den Vor-
schlag auf und will an jenem Wo-
chenende die nächsten europawei-
ten Mobilisierungen planen. Über 
den Sommer wird sich weiter abge-
stimmt. Auch Vertreter*innen gro-
ßer Gewerkschaften aus Belgien, 
Italien und Spanien sind vor Ort und 
nehmen die Vorschläge mit in ihre 
Strukturen.

Lange geopolitische oder gesell-
schaftspolitische Analysen sucht 
man an diesem Abend vergebens. 
Man ist sich in den großen Fragen 
einig oder hält Differenzen aus. Ge-
rade das macht die Versammlung 
so erfrischend mobilisierend. Denn 
der Fokus liegt klar auf der gemein-
samen Organisierung. Nach Jahren 
eskalierender Kriege und Krisen 
scheint man sich auf einen gemein-
samen Nenner verständigt zu ha-
ben: „The shit hit the fan a while 
ago.“ [ dt.: Die Scheiße ist seit eini-
ger Zeit a Dampfen] Die Konse-
quenz, die daraus gezogen wird, ist 
ebenso schlicht wie dringlich: Es ist 
Zeit, wieder handlungsfähig zu wer-
den.

Erste Versuche mit SoWi_So 
in Österreich

Auch in Österreich sucht man seit 
Monaten den Schulterschluss zwi-
schen verschiedenen Bewegungs-
strömungen, um der Kürzungspoli-
tik und der Aufrüstungsdynamik et-
was entgegenzusetzen. Getragen 
wird dieser Versuch wesentlich vom 
Bündnis „Solidarischer Widerstand 
gegen Sozialabbau“ – kurz „SoWi_
So“. Es wurde im vergangenen 
Herbst als Reaktion auf die Wiener 
Kürzungspolitik gegründet. Anläss-
lich der Budgetrede des Finanzmi-
nisters und im Rahmen der Welfa-
re-not-Warfare Aktionstage organi-
sierte das Bündnis am 10. Juni eine 
Demonstration gegen den Budget-
vorschlag.

Die Mobilisierung reichte jedoch 
kaum über die treibenden Kräfte im 
Bündnis hinaus. 300 bis 500      
Menschen zogen in einer kleinen, 

aber kämpferischen Demonstration 
durch die Mariahilfer Straße in 
Wien. Angesichts der dramatischen 
Kürzungswelle und der weiter 
wachsenden Zustimmungsraten für 
die FPÖ stellt sich die Frage umso 
dringlicher: Wie können wir mehr 
werden und echten politischen 
Druck aufbauen?

Zurück in Wien wollen wir SoWi_So 
an die internationalen Mobilisierun-
gen von Stop ReArm Europe ando-
cken. Es ist ein Versuch, etwas von 
jener Energie nach Österreich zu 
holen, die in Brüssel am 14. Juni 
deutlich spürbar war. Gewerkschaf-
ten hierzulande zeichnen sich aktu-
ell weniger als Bündnispartner aus. 
Sie sind maximal kompromissbe-
reit. So stützen sie mitunter Aufrüs-
tungs- und Austeritätspolitik – mal 
indirekt, mal ganz direkt. Umso zen-
traler sind daher eine gut vorberei-
tete Mobilisierung und Räume, in 
denen sich die unterschiedlichen 
Bewegungsgruppen abstimmen 
können. So können wir wieder 
handlungsfähig werden. Der Rah-
men einer breiten Versammlung 
wie in Brüssel könnte dabei bei-
spielgebend sein. Wir dürfen nicht 
zulassen, dass die nächsten men-
schenverachtenden Reformen und 
Krisen weitgehend ungehindert an 
uns vorbeiziehen – so wie [Ende 
Juni] die „Send them back“-Rufe im 
EU-Parlament anlässlich des Be-
schlusses zu Deportationszentren 
in Drittstaaten. Wir müssen uns 
konsequent und gemeinsam gegen 
Sozialkürzungen, Kriegstreiberei 
und gesellschaftliche Ausschlüsse 
stark machen.

Max Hollweg ist Campaigner bei 
Attac Österreich und Teil der Ko-
ordinationsgruppe des internatio-
nalen Bündnisses Stop ReArm Eu-
rope.

Dieser Artikel erschien ursprünglich 
unter https://mosaik-online.at/stop-
rearm-europe-neue-europaeische-
bewegung/
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